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BelanutmachMM.
An ordnnng

Mer das Schlachten von Ziegenmntter . « nd
Schaflämmern.

Auf Grund des § 4 der Bekanntmachung des Stell-
»lreters des Reichskanzlers über ein Schlachtverbol für

hi chtige Kühe und Sauen vom .̂,26 . August 1915 (Reichs-
-setzbl. S . 515 ) wird hierdurch folgendes bestimmt:

§ 1. Die Schlachtung aller Schaflämmer und Ziegen-
itterlämmer , die in dicseni Jahr geboren sind oder geboren
:rben, wird bis aus weiteres verboten.

8 2. Das Verbot findet ■.keine Anwendung _ auf
hlachtuugen , die erfolgen , weil zu befürchten ist , daß das
er an einer Erkrankung verenden werde , oder weil es in-
[gc eines Unglücksfalles sofort getötet werden muß . Solche
chlachtungen find innerhalb 24 Stunden nach der Schlach-
ttg der für den Schlachtungsort zuständigen Ortspolizei¬
hörde anzuzeigen.

§ 3 . Ausnahmen von diesem Verbot können ^ aus drin-
aden wirtschaftlichen Gründen vom Ltmdrat , in Stadtkreisen
n der Ortspolizeibehörde zugelasseu werden.

8 4 Zuwiderhandlung gegen diese Anordnung werden
maß 8 5 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit
eldstrase bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu
rei Monaten bestraft.

8 5 . Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Dekannt-
chrma im Dcutfihcu Reichs - und Preußischen Staats-

nzeiger in Kraft.
Berlin , den,31 . Januar 1917.

Der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten.
-Frhr . von Schorlemer.* »

Montabaur,  den 5 . März 1917.

- Den Ortspolizeibehörden und Fleikchbeschauern
Mr Kenntnis und mit dem Austrage , die Durchführung des
Mchlachtverbots zu überwachen . Zuwiderhandlungen sind
fsort zn melden.

Der König !. Landrat : Bertuch.

Wüd veröffentlicht.
Höhr,  den 9 . März 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

vor dem
Eiserne Kreuz und

Vrovinrirllrs « nd Vermischtes.

. Höhr.  Grenadier Josef Heinz  erhielt
Ulide wegen besonderer Tapferkeit
^be zum Gefreiten befördert.

Höhr,  10 . März . In den letzten Tagen ist hier und
i . bet Umgegend sehr viel Schnee gefallen . Der Betrieb der

HM t̂rcßenbllhn war zwei Tage völlig unterbrochen und konnte
kr,t  gestern Abend von 6 Uhr ab , nach Freilegung der

-̂scke, bis Höhr wieder ausgenommen werden . Nach Grenz-
^uscn ist der Betrieb auch heute noch unterbrochen.
. Höhr. Am  9 . Mä ' , ist eine Bekanntmachung in

getreten , die eine Beschlagnahme , Meldepflicht , Ent-
, unb Ablieferung der bei öffentlichen und privaten
1 HU Blitzschutzänlagen und zur Bedachung ver-
^wendkisn Kupfermengrn sowie der an Blitzschutzänlagen be-

' "b' lchm Plaiinteile vo , sieht . - Alle näheren Einzelheiten

^Skben sich dxm Wortlaut der Bekanntmachung und
i iü? ^ Öführungsbestimmungcn, welche dir mit der Durch-

-ft *ung beauftragten Kommunalbehörden erlassen . Die Ber-
. „7? " ' chung « folgt in der üblichen Weise durch Anschlag

<xn. Abdruck in den amtlichen Zeitungen; außerdem ist der
sJ . ut  der Bekanntmachung bei den Landratsämtern und
kẑ behörden einzusehen . — Ausnahmen sind in der Be-

L wê ^ ung besonders vorgesehen , auch wird auf kunstge-
wird

welcher von de-

Höhr, Samstag, dm 10. Miirz 1917. 41 . Mpw » »

Fcüit/ "’en  ttnd kunstgeschichllichen Wert,
M  Sachverständigen festzustellen ist, die erforderliche
. i  fg r «4 genommen . — Zu bemerken ist, daß sich als Ersatz

1 m Blitzschutzänlagen Eisen gut bewährt hat.

^ Io Reichsschatzanweisnngen auslosbar mit
lA 110  bis 120  Prozent.

hatten wir berichtet , daß die sechste deutsche
Ltl v^ ^ onleihe außer den bisher von allen Teilen der Be-

' in bevorzugten fünfprozenligeu Schuidveifchreibungen
^kisu« " ' Uest A ' t virreinhalbprozentiger Reichsschatzan-
Orw ?ii^ bestehen iveide . Die Bedingungen dieser Schatz-
bf^ „ ? 4en sind nicht nur neuartig , sondein auch höchst

en ront  und dazu geeignet , die Aufmerksamkeit weitester
'rregrn

^üen s ^ ^ ^ st ' st hervorzuhcbcn , daß für
schatzanweisungen , die in Gruppen

die Tilgung der
eingeteilt werden,

schon im Januar 1918 beginnende Auslosungen vorgesehen
sind , die sodann zweimal im Jahre , nämlich jeweils im
Januar und Juli stattfinden werden . Zur Auslosung ge¬
langen nicht einzelne Nummernder Schatzanweisungen , sondern
immer ganze Gruppen . Die Rückzahlung erfolgt indeß im
Falle der Auslosung nicht zum Nennwert , sondern mit
110 Mark für je 100 Mark Anleihebetrag . Ja , das Auf¬
geld steigt , wie wir noch sehen werden , unter Umständen in
späteren Jahren auf 15 und 20 Mark . Das Reich ist
nämlich berechtigt ( nicht verpflichtet ) , alle nicht ausgelosten
Schatzanweisungen frühestens auf den 1. Juli 1927 zu
kündigen , und läßt alsdann die Rückzahlung der gekündigten
(wohl zu unterscheiden von ausgelosten ) Schatzanweisungen
zum Nennwert erfolgen . Der Inhaber einer nicht ausge¬
losten , sondern gekündigten Schatzanweisung würde sich
mithin schlechter stehen , als der Eigentümer einer aasgelosten.
Das Reich räumt ihm jedoch die Möglichkeit ein , sich diesem
Nachteil dadurch zu entziehen , daß er — falls das Reich
zum 1 . Juli 1927 oder später vom Kündigungsrecht Ge¬
brauch macht statt der Rückzahlung oierprozenlige Schatz¬
anweisungen fordert , die dann wieder regelmäßig ausgelost
werden , und zwar mit 115 Mark  für 100 Mark Nennwert.

Mit anderen Worten , der Eigentümer der nicht aus¬

gelosten Schatzanweisungen hat , wenn das Reich zum 1 . Juli
1927 oder später von seinem Recht Gebrauch macht , die vier-
einhalbprozeniigen Schatzanweisungen zur Rückzahlung zu
kündigen , die Wahl zwischen dem Empfang des Nennwertes
oder vierprozentiger mit 115 Prozent auslosbarer Schatzan-
weisungen.

Frühestens zehn JahS « ach der ersten Kündigung , alio
frühestens auf den 1 . Juli 1937 ist das Reich wiederum be¬
rechtigt , die dann noch nicht mit 115 Prozent ausgelosten
vierprozentigen Schatzanweisungen zum Nennwerte zu kündigen.
Und wiederum hat der Eigentümer die Möglichkeit , statt der
Barzahlung Schatzanweisungen , und zwar diesmal dreieinhalb-
prozenlige zu fordern , die mit 120 Prozent nach demselben
Tilgungsplan wie vordem die viereinhalbprozentigen und
vierprozentigrn Schatzanweisungen ausgelost werden.

Eine weitere Kündigung zum Nennwert darf das Reich
nicht vornehmen , doch werden alle bis auf den 1 . Juli 1967
nicht ausgelosten Schatzanweisungen an diesem Tage zurück-
grzahlt , und zwar nicht zum Nennwert , sondern mit dem
alsdann für die Rückzahlung der ausgelosten Schatzanwei¬
sungen maßgebenden Betrage , also je nachdem , ob und in
welcher Weise das Reich von seinem Kündigungsrecht Ge¬
brauch gemacht hat , mit 110 Prozent , oder 115 Prozent,
oder 120 Prozent.

Was den Tilgungs plan  betrifft , nach dem die Aus- -
losung der Reichsschatzanweisungen erfolgt , so ist zu erwähnen,
daß das Reich für die Verzinsung und Tilgung durch Aus¬
losung jährlich 5 Prozent vom Nennwerte des ursprünglichen
Betrages der Schatzanweisungen aufwendrt . Die ersparten
Zinsen von den ausgelosten  Schatzanweisungen werden zur
Einlösung mit verwendet . Die auf Grund der Kündigungen
vom Reiche zum Nennwert zurückgezahlten Schatzanweisungen
nehmen für Rechnung des Reichs weiterhin an der Verzin¬
sung und Auslösung teil . Diese Bestimmung besagt indessen
nichts weiter , als daß durch dir Kündigung und die Rück¬
zahlung eines Teils der Schatzanweisungen zum Nennwert
die Auslosungsaussichten für die übrigen , nicht zurückgezahlten
Schatzanweisungen weder verschlechtert noch verbessert werden
sollen . Das Reich ist nicht befugt , die Schatzanweisungen
anstatt durch Auslosung durch Rückkauf am offenen Markt
zu tilgen.

Der Preis , zu dem die neuen vieremhalbprozentigen
auslosbaren Schatzanweisungen ausgegeben werden , ist der
gleiche , wie der Zeichnungspreis für die fünsprozentigen
Schuldverschreibungen , nämlich 98 Mark für 100 Mark
Nennwert . Ohne Berücksichtigung des Auslosungsgewinnes
stellt sich danach die Verzinsung für den Erwerber der
Schatzanweisungen auf 4,59 Prozent . Das Bild ändert sich
aber wesentlich , wenn man den Gewinn mit in die Rechnung
stellt , der sich im Falle der Auslosung ergibt . Für eine
Schatzanweisung , die beispielsweise nach fünf Jahren ausgelost
wird , verbleibt außer der Verzinsung von 4,59 Prozent nach
fünf Jahren ein Gewinn von 10 Prozent , der , wenn man
ihn auf fünf Jahre gleichmäßig verteilt , die Nettorente auf
über 67 , Prozent steigert . Die Nettoerträgniffe sind demnach
recht ve>schirdenartig , je nachdem , ob die Auslosung früher
oder später erfolgt , u . je nachdem , wie sich das Reich und die
Inhaber der Schatzanweisungen zu der Kündigungsfrage stellen.

So viel verlockendes der Erwerb der Schatzanweisungen
auch hat , so wird eS doch sehr viele Kapitalverwalter und
Kapitalisten geben , die die fünsprozentigen , nicht auslösbaren
Schuldverschreibungen bevorzugen , zumal da sie bei dem

fünsprozentigen Papier zum Kurse von 98 Prozent eine
Netkvoerzinsung von 5,10 Prozent etlangen . Insbesondere
werden die kleinen Sparer der nicht auslösbaren fünfpro¬
zentigen Anleihe den Vorzug geben . Aus diesem Grunde
und auch wegen der technischen Schwierigkeiten steht die
Finanzverwaltung davon ad , die neuen Schatzanweisungen
nach dem Vorbild der fünsprozentigen Schuldoelscheibungen
in kleinen Stücken bis zu 100 Mark hinab , auszufertigen.
Die Stücke der Schatzanweisungen lauten vielmehr über
20000 , 10000 , 5000 . 2000 und 1000 Mark , so daß
Zeichnungen nur in Höhe von 1000 Mark oder eines Viel¬
fachen von 1000 Mark möglich sind.

Den Zeichnern der neue « vieremhalbprozentigen Schatz-
anweisungen ist e8 gestattet , daneben  Schuldverschreibungen
und Schatzanweisungen dtr früheren Kriegsanleihen in neue
Schatzanweisungen umzutauschen . DieS ist zugelassen worden,
damit nicht die Besitzer älterer Kriegsanleihen , die
den Wunsch haben , diese in die neuen Schatzanweisungen
umzuwandeln , genötigt sind , ihre älteren Anleihen zum Ver¬
kauf zu stelle » , wodurch der neuen Anleihe eine unerwünschte
Konkurrenz bereitet werden würde . Jedoch kann jeder
Zeichner höchstens doppelt so viel alle Anleihen (nach dem
Nennwert ) zum Umtausch anmeldm , wie er neue Schatzan-
wkisungen gezeichnet hat . Zeichnet also jemand beispielsweise
10 000 Mark vicreinhalbprozentige Schatzanweisungen gegen
Barzahlung , so kann er daneben  20000 Mark viereinhalb¬
prozentige Schatzanweisungen im Wege des Umtausches von
Schuldverschreibungen oder Schatzanweisungen der frühere«
Kriegsanleihen erwerben . Die Einlieferer von fünsprozentigen
^schatzanweisungen der ersten Kriegsanleihe erhalten beim
Umtausch eine Vergütung von 1,50 Mark , die Einlieferer
von fünfprozentigen Schatzanweisungen der zweiten Kriegs¬
anleihe eine Vergütung von 0,50 Mark für Ze 100 Mark
Nennwert ausgezahlt . Die fünsprozentigen Schuldverschreib¬
ungen der ersten bis fünften Kriegsanleihe werden ohne Auf¬
geld gegen die neuen Schatzanweisungen umgetauscht ; die
Einlieferer von vieremhalbprozentigen Schatzanweisungen der
vierten und fünften Kriegsanleihe würden 3 Mark für je
100 Mark Nennwert zuzuzahlen habe « .

In das Neichsschuldbuch können weder die älteren , noch
die neuen Schatzanweisungen eingetragen werden ; der große
Vorteil dieser Einrichtung bleibt vielmehr den fünsprozentigen
Schuldverschreibungen , das heißt der fest mit dem füafpro-
zentigen Zinsfuß ausgestatteten Reichsanleihe Vorbehalten , die
ebenso wie die neuen vieremhalbprozentigen Schatzanweisungen
zum Kurse von 98 Prozent zur Ausgabe kommen und sicher¬
lich wieder in großem Umfange von allen Teilen der Bevöl¬
kerung gezeichnet werden wird.

Berlin,  8 . März 1917.

Gros Zkppklin
ist heute Vormittag um 3/412 Uhr im West -Sanatorium zu
Charlottenburg einer Lungenentzündung erlegen . (Gras
Ferdinand Zeppelin war geboren am 8 . Juli 1838 zu
Konstanz .) __

Die Schlacht in der Champagne.
Parts,  9 . März . „ Havas * meldet : An der franzö¬

sische» Front wütet seit gestern ein Artillerie -Kampf von
außerordentlicher Heftigkeit . Die Kanonade ist wie in den

Tagen der Marneschlacht , in Paris hörbar . Zahlreiche Jn-
fanteriegefechie weiden gemeldet . Man glaubt in militärischen
Kreisen , daß es in der Champagne zu einer entscheidenden

Schlacht kommen werde. _ __
i Lokale «.

Höhr.  Wie aus dem Inseratenteil elsichtllch, findet
Sonntag  im Gasthof „ Zum Deutschen Kaiser - ein Gast¬
spiel des Budapester Orpheum - Theater  statt . DaS
Programm ist ein vielseitiges und werden nur bekannte
Künstler auftreten . Fräul . B a r b a r a, die ungarische Zauber¬
künstlerin , wird durch ihren geheimnisvollen Zauber -Akt all¬
gemeine Aufmerksamkeit erregen , sowie Herr Fred Kniege
mit seinem Hunde - Dreffur - und seinem Raffe -Tauben -Dreffur-
Akt;  was die vierbeinigen Künstler leisten , grenzt fdft an ' ä
Unglaubliche . Hervorzuheben ist noch Herr Hertig  in seinem
Gleichgewichts - Akt , eine Glanznummer in jedem Programm.
Der Humorist Walde»  wird die Besucher durch seine
originellen Vorträge fesseln . Den Schluß bildet die Detektiv-
Komödie : „Der gefesselte Mann " . Es wi ' d somit rin
vielseitiges Programm geboten , daß den s Besuch reichlich
lohnt — Nachmittags 4 Uhr findet mit auserlesenem Pro¬
gramm eine Schüler - und Fremden Vorstellung statt , sowie
Abends 8 Uhr „ Großer GalmAbend ". Wir veiweisen «och
aus den Inseratenteil der heutigen R ' . dieses Blattes.



Eine strategische Aleisterleistung.
Lin sorgfältig vorbereiteter und weitausschauender Plan

wurde von unserer Obersten Heeresleitung mit der Zurück-
Verlegung unserer Linie im Ancregebiet in stärkere Stellun¬
gen zur Ausführung gebracht. Es handelt sich utn das
Gebiet beiderseits des Ancre-Baches, daS im Norden bei
Pusieux, im Süden bei Courcelette ausläust, zwischen diesen
beiden Orten liegen dicht an der Ancre Mtraumont nnd
Grandcourt, westlich davon Beaucagrt, Beaumont und
Sene, östlich davon PyS. Das ganze Gelände bildete einen
Vorsprung in unserer Front in dem Abschnitt westlich von
Bapaume. Die Engländer, die behaupten, fast alle die oben
genannten Orte in ihren Besitz gebracht zu haben, jubelten
zunächst über einen großen Erfolg und bezeichneten ihn als
den Beginn deS Zusammenbruchs der deutschen Front.
Freilich geschah das vornehmlich in den Blättern, die
Heereklellungen beider feindlicher Staaten waren verblüfft
und sahen sich vor ein Rätsel gestellt. Die Heeresleitungen
erkannten, daß man ohne Kampf und Beute nicht von einem
Siege reden könnte, sie merkten auch, datz sie furchtbar ge¬
tauscht worden waren. Die Deutschen, so sagt der Reuter-
sche Korrespondent im britischen Hauptquartier, haben alles
vernichtet, sie haben die Vorräte verbrannt, die Laufgräben
zugeschüttet und Mengen von Munition in die Lust fliegen
lassen. Die Beute, die lediglich den Engländern in die
Hände fiel, ist deshalb gering. Lediglich ein altes Ma-
schinengewehr wurde in Serie gefunden. Der Feind be¬
schränkte sich auf die Tätigkeit der Scharfschützen, um die
Verfolgung zu verhindern. Diese sind so ausgestellt, daß sie
in je 400 Aards (ein Darb sind 0,9 Meter) Abstand im
Feld verteilt sind. Einige Australier erfuhren die Bedeutung
einer deutschen Kriegslist. Man fand eine gespannte eiserne
Kette vor und wollte sie entfernen. Ein alter Australier
rief : „Nicht berühren/ In der Tat zeigte sich, daß die Kette
an einer Mine befestigt war, die dar ganze Regiment hättetüten können.

stndern tmr. Der U-Bootstieg wird zum surchlbaren
Dränger, der nichts kostbarer macht für unsere Feinde als
gerade die Zeit. Die strategischen Maßnahmen der feindlichen
Heeresleitungen sich durch unsere so glücklichen Operationen
aufs empfindlichste gestört worden. Sie werden ste einer
vollkommenen Revision unterziehen müssen. Die Klugheit
einer weit »orausschauenden, überlegenen Heeresleitung hat,
gepaart mit der eisernen deutschen Disziplin, wieder einmal
etwas vor sich gebracht, was die Kriegsgeschichte selten zu
verzeichnen pflegt. 0

mutz wundernehmen, nachdem Präsident Wilson o«. -
gegen Deutschland Bundesgenossen gesucht hatte L8’1'
die neutralen Staaten dringlich aufforderte, sichî rnf^ :tyuciuiuitii^ uiuscn uringlieg aufforoerte, Um ibmi^
Aktion gegen Deutschland anzuschließen und gleichte"m -nlnmrtHtrhprt _ cn • r •TN ! ulirr

Aus Amerika.

Hindenbur - r Werk.
Die lange Monate treu behüteten Stellungen haben

unsere wackeren Truppen, ohne daß der Gegner von ihrem
Vorhaben auch nur die geringste Witterung erhielt, sorgfältig
aus geräumt und sich mit hervorragender Geschicklichkeit aus
die befohlenen starken Linien zurückgezogen. Wir können mit
vollstem Recht den Erfolg für uns in Anspruch nehmen.
Mag auch England mit seinen Kabeln die Welt beherrschen
und dies« einige Tage lang glauben machen, daß es zer¬
schossene Stellungen genommen, niedrige Staubtrümmer einst¬
maliger Dörfer und granatenzerwühltes französisches Gelände
„befreit" habe, wir wissen heute, daß unserer glänzenden
Führung das gelungen ist, was jeder der großen Strategen
als die schwierigste aller strategischen Aufgaben bezeichnet
hat, nämlich die Rückverlegung der Truppen in eine günstigere
Stellung. Hindenburg hat den Plan entworfen und die An¬
ordnungen getroffen, und er versteht es, seine Absichten zur
erfolgreichen Durchführung zu bringen.

über die Wirkungen der Matznahmen
hat sich Hauptmann v. Salzmann in der „Boss. Zig." in be.
merkenswerter Weise ausgesprochen. Es heißt da u. a. : Die
uns zur Verfügung stehenden„lebendigen Streitmittel", d. h.
unser arr der Westfront in vollendeter Durchbildung und
außerordentlicher Stärke aufmarschierter Heer hat durch die
Verkürzung der Front und die Einnahme neuer Stellungen
nur eine ganz ungewöhnliche Konzentration erfahren. Dn r;
anderen Vorteile, nämlich die, daß der Gegner seine Zn-
fanterie- und Artilleriestellungen in einem ihm unbekannten,
uns bis zum letzten Meter auf das genaueste bekannten Ge-
lände ausführen muß, liegen auf der Hand. Der Gegner
wird zerstörte Straßen, zerstörte Häuser, zerstörte Keller
stnden. Er wird kein Wasser zur Verfügung haben, ein aus
den Erfahrungen der Somme-Schlacht im letzten Sommer
hochrvichtiges Moment. Der englische Feind wird seine Ar-
tilleriebeobachtungsstellen neu einrichten müssen. Er hat all
die furchtbaren Schwierigkeiten zu lösen vor sich, zu deren
Lösung er zu Beginn der Somme-Schlacht fast 20 Monate
Schützengrobenkrieg gebraucht hatte. Daß diese Schwierig¬
keiten ungeheuer sind, das weiß jeder Offizier und Soldat,
im besonderen aber derjenige, der als Artillerist an der
Front war, zu würdigen. Die gesamte Luftaufklärung muß
bei dem jetzt sowieso unsichtigen Wetter neu einsetzen. Das
bedeutet ungeheuren, kaum wieder einzubringenden Zeitoer-
lust. Die Zeit hilft aber längst nicht mehr unseren Feinden,

Ein deutsches Bilndnisangebot an Mexiko für
den Fall einer amerikanischen Kriegserklärung an uns ist
auf amerikanischem Boden verraten worden und wird dort
nach Kräften auSgenützt, urn den Kongreß in Washington
für die Vollmacht-Forderungen des Präsidenten Wilson zu
gewinnen. Der Sachverhalt ist folgender: Da wir nach
der bisherigen Stellung des Präsidenten Wil'on von der
Erklärung unseres ungehemmtenU-Bootkrieges der Mög.
ltchkeit eines Konflikts mit Amerika entgegensehen mußten,
so war es nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht der
Reichsleitung, auch für den Fall eines kriegerischem Konflikts
mit den Vereinigten Staaten von Amerika rechtzeitig Vor-
sorge zu treffen, um den Zutritt einer weiteren Gegner« zu
unseren Feinden, wenn möglich, auszuqleichm. Der kaiser-
liche Gesandte in Mexiko ist deshalb Mitie Januar beauf-
tragt worden, für den Fall, daß uns die Vereinigten Staaten
den Krieg erklären sollten, der mexikanischen Regierung ein
Bündnis anzubieten und die näheren Einzelheiten zu ver-
einbaren. Die Weisung verpflichtete im übrigen den Ge-
sandten ausdrücklich, keinerlei Schritte bei der mexikanischen
Regierung zu unternehmen, bevor er von der erfolgten
amerikanischen Kriegserklärung Gewißheit erlangt habe.
Auf welche Art und Weise die amerikanische Regierung von
der auf geheimem Wege nach Mexiko erteilten Weisung
Kenntnis erhalten hat, ist nicht bekannt; doch scheint der
Verrat — um einen solchen bürste es sich handeln — auf
amerikanischem Gebiete verübt worden zu sein.

Durch Geheimagente « «bgefangen . Der Londoner
.Daily Telegraph" meldet au« Neuyork: Der Kurier der
deutschen Botschaft, der die Note dem Gesandten in Mexiko
überbringen sollte, würbe von Geheimagenten der Washina-
toner Regierung abgefangen.

Lügen-Reuter berichtet: Al, Deutschland den unbe-
schränktenU-Boot-Krieg plante, schlua es Mexiko und Japan
«in Bündnis vor für den Fall, daß die Vereinigten Staaten
nicht neutral bleiben würden. Mexiko sollte bei Japan ein¬
wirken, daß dieses seine Miierien im Stiche ließ und sich
an dem Angriff gegen Amerika beteiligte. Als Lohn sollte
Mexiko Deutschlands finanzielle Unter ützvng sowie Texas,
Neumexiko und Arizona, weiter seinen Anteil an den Bedin¬
gungen des siegreichen Friedens haben, den Deutschland
erreichen würde. Die Regelung der Einzelheiten wurde dem
deutschen Gesandten in Mexiko von Eckhard überlassen, der
«w ,rer DDn  Siwüssekretär Ziinmecmann Unterzeichneten
Anweisung vom 19. Januar beauftragt wurde, Carranzo
:in Bündnis mit Mexiko vorzuschlagen und ihm anheim zu
tel en' ^aß Mexiko Japan in die Verschwörung hineinziehen
ollte. Jene Anweisung wurde Herrn von Eckhard von dem

Botschafter Grafen Bernstorff gestellt , ber damals sich eben
anschtckte, mit freiem Geleit nach Hause zurüökzukehren.
Deutschland stelltee« Mexiko gegenüber so dar, alS ob Eng¬
land geschlagen sei und als ob Deutschland durch den unbe-
schränktenU-Bootkrieg die Welt beherrschte. Tine Abschrift
ber Anweisung sei in den Händen der amerikanischen Regie-
rung. Nach Reuterdepescherr aus Washington hat das
Mittel gewirkt, der Kongreß stelle sich jetzt vorbehaltlos auf
die Seite des Präsidenten.

?®nJ >oner  Times melden aus Washington, die
Mexiko-Enthüllungen hätten die Öffentlichkeit mehr au geregt
als irgendein Vorfall seit Kriegsbeginn und jede Opposition
gegen Wilson» Vollmacht zur Bewaffnung der Handelsschiffe
im Kongreß gebrochen. Man frage sich,' wie Staats ekretär
Zimmermanns Brief über den Ozean gelangt sei. Die
amerikanischen Blätter sind voll von Erzählungen über mexi¬
kanische Soldaten in deutschen Uniformen. Man vermute
daß Deutschland auch die Schuld an dem Aufstand in Kuba
trage. Das Befremden Amerikas über Deutschlands Schritt

diplomatischen Beziehungen zum Deutschen Reiche
IwtSfcÄ gegen̂Deutschland Bundesgenossen gef $
Deutschland für den Kriegsfall Bundesgenossenoeyen
suchte. Die Amerikaner haben nicht den geringsten6)n 1®,
über diese Absicht zu entrüsten. Denn ohne den Leu L
den Le Regierung der Vereinigten Staaten v°, zl
Absicht Kenntnis erhielt, wäre sie auch ber merj, 8.„b
Regierung bis zu dem Augenblick unbekannt aebu,
dem uns die Vereinigten Staaten den Krieg erklärt^
Herr Wilson hat es also lediglich dem GebrauL igt.
danken, den er von dem ihm bekannt gewordenen' zE,"
machte, wenn in Mexiko jetzt auf Möglichkeiten aus
stacht wirb, die erst für den Fall ins Auge ge sch V.
daß er sich zum Krieg entschlossen. '

Die Neuyorkev Börse berveat sich bereiLd
im Kriege . Alle ängstlichen Inhaber von Wert »Ihr
haben diese abgestoßen, die Regierung gibt hohe! t
für Krieg,rüftungen aus sowie für den allgemeinen nee
Jnfolgedeffen wird eine große industrielle Tätigkeit« dhi
Der amerikanische Botschafter in London hatte ein« an
Unterredung mit dem Premierminister Lloyd Georzi

Haltung . AuSfragern erklärte du
Ge andte Mexikos, seine Regierung habe e8 nicht

zig erachtet, ihre europäischen Vertreter von S>
tändigen, die irgendeine Macht vor Wochen aep

„ Mexiko für eine offen feindselige Haltung gegen
Vereinigten Staaten zu bestimmen. Der Gesandte,
jede Andeutung darüber, wie sich die mexikanisch«
verhalten würde, falls die Vereinigten Staaten ;
später in Krieg mit einer europäischen Mächtegruppe
Japan läßt natürlich erklären, es halte treu zu Am
zur Entente. Wenn es in seiner Erklärung auch gi
aufrichtigen Gesinnung spricht, so übertrifft eS damits

Beschlüsse des amerikamischen Parlamen .—-
Repräsentantenhaus hat mit 403 gegen 13 Stimn gei
Gesetz angenommen, das den Präsidenten ermächtigt,r
belSschiffe zu bewaffnen, . aber ihm nicht das Re>! i
andere Mittel in Anwendung zu bringen, die Wils ier
sonders wünscht. Wenn das Gesetz des Repräsentant«, sej
an den Senat gelangt, wird das Gesetz des Senat«, ten
Regierung in jeder Beziehung empfiehlt, an dessen vo
gesetzt werden, und man erwartet nach Reuter, Ei
schließlich von beiden Häusern angenommen werden i:
Der Senat hatte von vornherein weitergehende Be:re
gefaßt, indem er eine Vorlage annahm, die 180 Mi zei
Dollar für den Aurhilfrsond», 116 Millionen für da te:
stdenten zur Beschleunigung de» Schiffsbaues und 8! nf
Konen für die Vermehrung der Unterseeboote vorsiel~
nahm ferner einen Zusatzantrag zum EchiffSgesetz an,
dem alle Bewilliaunaen sofort anstatt erst im Juli in

mä
ver
um

erg

treten. Desgleichen einen Zusatzantraa zur Erricht
weiteren Schiffswerft °n 5er Aüste V * © £ m
und billigte einstimmig die Streichung der Klausel, i
ftte jöeretnipten Staaten ihre internationalen Streit
durch ein Schiedsgericht beizulegen haben.

Hötzendorffs Auszeichnung. II
Die unter dem denkbar gnädigsten HanVchreib«,

unfer Verleihung de« GroßkreuzeS des Maria-Thn ltn
Orden«, des höchsten Ordens den Kais« Carl zu vci""- ',i,i> >'hat und soeben erst selbst anlegte, erfolgte Enthebe 1 h
Ge ieralfeldmarschlllls Conrado. Hötzendorff vom Me,
des Chefsd«S Großen Generalsiabs der österreich-ungMvoi
Armee nnd die Jnautsichtnahme des genialen und lu> len,
dienten Strategen für einen besonders nichtigen Pc» d st
allgemein als ein hochbedeutsames militärisches En ge
aufgefaßt worden. Feldmarschallv. Conrad, der bei! jen
nproa, in den Karpathen, bei Jarnow-Gorlice, bMUlrus
Sicherung der italienischen Front, die Niederwerfung
tenegroS und durch viele andere militärische Gr-
unsterblichen Ruhm erwarb und selbst von russisch«
einer der größten Köpfe dieses Kriege« genannt wurd
mit den obersten Heeresleitungen Deutschlands uni
beiden anderen verbündeten Staaten stets im verir«
vollsten und encistn Einvernehmen aestanden. Wenn

Das Mällliim von LielienHem.
Erzählung von Triertrid» Boienfteflf.

11 Dar vierte Gebot wird von den Russen strenger ge¬
halten als von anderen Völkern; wenn Alerander sich
such nie zu seinen Vater so hingezogen fiihlen konnte wie
zu seiner Mutter, er war ibm doch immer ein treuer, ge¬
horsamer Sohn gewesen. Dieser Brief aber brachte ihn
ganz außer sich.

»Das Hab' ich nicht verdient" — rief er, jäh aufsprin¬
gend — . den Fluch meines Vaters Hab' ich nicht verdient
um meiner Liebe willen! O Gott! o Gott l laß mich
nicht wahnsinnig werden!'

Dann brach er förmlich zusammen, rvie bewußtlos.
Während Marie teilnadmvoll um ihn beschäftigt war

und seine Schläfen und Stirn mit Wasser kühlte, um ihn
wieder zu sich zu bringen, fragte die Wutter ängstlich
flüsternd Dimitry:

»Steht das wirklich im Briefe, was er da sagte?
Flucht ihm sein Vater um Meine» Kindes willen? '

Dimitry nickte traurig, und die gute Frau brach in
lautes Schluchzen aus.

Alexander kam nicht so bald wieder zu sich; sein Kopf
glühte wie die Mittagssonne ; er fing an zu phantasieren.
Der herbeigerufene Arzt erklärte seinen Zustand für sehr
bedenklich. Er wurde vorsichtig in seine Wohnung ge¬
trogen; Marie und ihre Mutter wichen nicht von seinem
Bett : sie wachten die ganze Rocht bei ihm. Der Arzt
gab ihm nur wenige Tage zu leben, allein unter Marie 's
Pflege lebte er noch einige Monate.

Dimitry hatte den traurigen Fall sofort seinem Bruder
erst telegraphisch, dann aussührlicher brieflich gemeldet.
Die zärtliche Mutter wartete den Brief nicht ab, um an
das Lager ihres einzigen Sohnes zu eilen. Schon nach

acht Tagen war sie bei ihm. Ec kam wieder zu vollem
Bewußtsein; der Fluch seines Vaters wurde von ihm ge¬
nommen, .. nachdem derselbe seine vernichtende Wirkung
schon geübt hatte. Die Fürstin, welche Marie wie ihre
Tochter und deren Eltern wie liebe Verwandte behandelte,
suchte Alexander durch die Hoffnung am'zurichten, daß er
Mane doch noch heimstihren könne; allein er schüttelte,
so oft sie darauf zurückkam, traurig lächelnd den Kopf
und sagte:

»Es ist zu spät, ich bin schon glücklich, daß Du bei
mn bist, daß Du Marie liebst und daß Ihr Beide mich
pflegt. Mit meinen Leben ist's aus, aber die Hand der
Liebe wird mir die Augen zudrücken."
. Die gute Fürstin begriff vollkommen, warum ihr Sohn
sich bei dem Mädchen von Liebenstein so glücklich gefühlt
hatte; sie hatte daheim in ihrem prachtvollen Schlosse so
llUte Tage nicht gesehen wie Alexander in Marie '» Hause.

Sie erfüllte auch den letzten Wunsch des Sterbenden,
in Liebenstein begraben zu wurden, und versprach au»
freien Stücken, jedes Jahr nach Liebenstein zu kommen
um an seinem Grabe zu beten und srische Blumen darau
zu pflanzen. —

Eie hielt Wort.
Als sie dos erste Mal wieder kam, geschah es in Be¬

gleitung ihres Gemahls, den der Tod seines einzigen Kindes
tiefer erschüttert hatte, als man bei dem rauhen Mann
erwartet haben würde. Allein eine innere Stimme ries
ihm zu: . Du bist der Mörder Deines Sohnes !" Und
die,er Vorwurf drückte ihn, bis er ihm das Herz zerdrückt
hatte. Tr vermachte in seinem Testamente große Summen
den Findel- und Waisenhäu' rrn in Moskau und Peters-
barg uud gedachte reichlich der Armen.

Als die Fürstin zum zweiten Male wieder kam nach
Liebenstein, kam sie als Witwe. Sie brachte reiche Ge-
schenke mit jür Marie und deren Ellern, die solche an-
nahmen und — wie Alles, was sie früher von Alxander

erhalten hatten — bei Seite legten und aufbewahrte
geheilte Dinge, die garnicht zu ihnen gehörten, t
war nie zu bewegen gewesen, von den Schmuck!
welche Alexander ihr geschenkt hatte, etwas Ander
tragen als ein goldenes Kreuz mit dem Bilde des
landes ; die goldene Kette ließ sie ablösen und trug
Kreuz an einer schmor!.-» Schnur am Halse.

Eines Tages ließ sich bei der Fürstin ein junger
Ichmuck ausgehender Mann melden, der sie sehr oet
und bewegt um ihre Vermittlung bei Marie bat, ^
leidenschaftlich liebe und der er auch früher, bevorsst
iungen Fürsten gekannt, nicht ganz gleichgültig
let. Allem damal, habe er nicht gewagt um sie zu
den. weil ih» noch die Mittel zum Heiraten gefehlt
und später habe ihn ihr Verhältnis,um Fürsten
ihre Trauer um seinen Tod von ihr serngehalten. ^
zwischen sei er aber durch Fleiß und Glück in
hagliche Verhältnisse gekommen und würde ganz ^
lid) sein, wenn es ihm gelänge ihre Hand zu erhallt

D » Fürstin verjprach ibre Vermittlung.
Zustimmung war schwer zu gewinnen, aber ehe ber^

kQm» wurde sie gewonnen, denn der
Mann war ihr in der Tat nicht gleichgültig
^ Als die Fürstin zum dritten Mal seit dem Tode'
Sohnes nach Liebenstein kam, veranstaltete sie selb!'
Hochzeitsfeier des hübschen Paares . »

Ich begegnete ihr vor einigen Tagen, als sie -
Teile ihres Mannes von dem Grabe des toten Fre"
kam, daß fie mit frischen Blumen geschmückt hatte,
trug aus dem Arme einen allerliebsten Jungen und
selbst noch ganz mädchenhaft aus. Ich blieb vor
stehen, streichelte dem Zungen die Wcinpm und
»Wie heißt der Kleine? «

Uuö sie küßte das Kind und sagte: . Alexander

!° fl

— Ende —



SGaereichnete Mann jetzt unter den höchsten Ehrungen seines
• „ filmt »* if * lAeneralstabsksik ' k *nffinTW imS « •»* *!» «*», i Hjqfn Amtes als Generalstabschef enthoben und für einen

mj en Posten in Aussicht genommen wurde, so kann es sich
ich um einen ganz besonders wichtigen Oberbefehlshaber-
bj> xu handeln.
ge Dsr neue Generalstabschef, General der Infanterie Arz

rat
)tt

tte

len

ien

handeln.

!e»L Airaußenburg, genießt auch innerhalb der deutschen
Tr>!re §lcitung die höchste Anerkennung, worauf bei dem
NN(qen  Zusammenwirken der beiderseitigen Heeresleitungen
v° erwiesen werden darf. Bei Beginn des Weltkrieges war
exil, 'jetzt 60 jährige General Führer der 15. Jnfanteriedivifion
blii, an den Schlackten von Tomaszow und Komarow be-
ärt jgj. In der Schlacht bei Limanowa und Lapanow zeich-
uchcer sich«iS Führer des rechten Flügels der vierten
k^ aee besonders aus. Die große Frühjahrsoffensive von
O ; 1918  bis zur Einnahme von Brest-Litomsk machte er

Verbände der elften deutschen Armee mit, und' zwar
engsten Anschluß an das preußische Gardekorps. Wäh.

cedtzd des Jahres 1916 hatte er an den Kümpfen in
q »lhynien teilgenommen. Alsdann erhielt er den Befehl
? r eine an der Siebenbürger Grenze aufgestellte neue

en nee, mst der er den Vorstoß der Rumänen erfolgreich
it« ldhiel! und sich an dem erfol reichen Angriff in den Irans-
ita ionischen Alpen und Waldkarpathen lebhaft beteiligte.

ii Runt schau.
5llt I » den Vortagen der Kriegsanleihe.

Die Kriegsanleihezeichnunaen aus dem Felde machen
ergreifendsten Eindruck. Da ist das eherne Doppelwort

i Gut und Blut. Die draußen hätten vielleicht ein Recht
abt zu sagen, wenn wir Gesundheit und Leben in die

I wze schlagen, so mögen die daheim dem Vaterland die
ne, »er darleihen, ohne Opfer und gegen hohe Zinsen. Un.
i«« ütterlich bleibt Bestand und Aufstieg deS Deutschtums,
ist jchüttcrlich das Deutsche Reich in seinem Vermögensbesth
t in seinem Geist, der die wirtschaftlichen Wunden deS

.im ge* zum Heilen bringen wird. Also kann von einem
igt, :r in der Darleihung der Geldmittel nicht die Rede sein.
Rti: nein, sie verschmähten draußen diesen Standpunkt,
zilMen, wenn sie das Höchste wagten, auch ihr Vermögen

sehen für des Vaterlandes Ruhm und Ehre. Denn sie
ten, mehr als viele von uns daheim, ein Geldsteg ergänzt
vollendet die militärischen Schläge zum Endsieg.
Ein Berufsoffizier schrieb als Anlage zum Zeichnung»,

i V-„Ich habe zu Hause angefragt, ob nicht noch ein
Be eier Betrag flüssig gemacht werden kann und hoffe, noch
WMzeitig vor Zeichnungsschluß die bejahende Antwort zu

Iten." Also mittzeiner Zeichnung ehrenhalber war es
nicht getan; alles was frei zu machen war, sollte in

Menst des Vaterlandes gestellt werden, sollte mtthelfen,
Entscheidung zu unseren Gunsten zu erzwingen. Ein

er Kämpfer, der sich die höchsten Tapferkeitsorden
lgen hat, beauftragte seine Mutter, sein ganzes Gut-
' zu zeichnen und begleitete diese Willensmeinung mit
den Worten: „Ich ritt heute mit dem Kommandeur
da* Schlachtfeld. Und merkwürdig, milten im Toben
-chlacht hatte mein Kommandeur die Ruhe, im Anschluß
NAusruf zur Kriegsanleihezeichnung über die deutsche

■mit  Widerstandskraftund den neuen Milliardenfiec,
frechen. Kaum konnte man feint: Worte hören, aber
L* ^u9e reichte, sah man nur den Drang nack

iSei'ttI» und aufwärts. Wenn davon nur ein wenig über-
fhei len wollte aus die Lauen daheim, dann müßten sich die
dci nimgen vor der staunenden Welt zu unerhörten Niilli-&;m cHausen.'

1 Den überlegenen Truppen überlegenes KriegSqerät,
n wir beherzigen. Weil aber doch die Mahnungen

>•! „ r "el&e bei uns daheim die Wirkung haben, als
n pe aus einer anderen, einer höheren Welt, darf die

Er gewagt werden: „Mögen millionenfach Briefe von
>et dun Me$ eimot gelangen mit dem aufrüttelnden
°UI r“'.: Helft mit für euren, ach, so bequemen Teil zum
"8. $? 3«chnet! Füget Geld zu Geld, Kraft zu Kraft,
M lcht zum letzten, entscheidenden Schlaqe!*»er' —

""rd dieses Jahr beendet werden,
", u-Boote werden das besorgen, so sagte dem
m Demps zufolge Staatssekretär Zimmerwann dem
^ spanischen Blattes. Wenn daher die Ver»

^ Maaten die Dauer des Kriege« ernstlich abzukürzen
dürfen sie der Verwendung dieser Waffe keine

,,11' in den Weg legen. Möge Amerika uns freies
4i- ^ ?°"^ mpf gegen unsere Feinde lassen und es wird

' & baß der Krieg viel früher zu Ende ist, als es
e !äjl,  ° er frttS sind die meisten neutralen Staaten als

i schwach und haben ein Interesse daran, daß
"S ^oot triumphiert, weil sie dann über eine sichere

Klugen würden, mit der sie sich gegen den mäch»n T 'vurvc «, mir oer pe pry gegen oen mach«
s» ittetl. verteidigen können, dessen Joch sie bisher nicht
oer! n» ®. "nnnten. Durch ihren Widerstand gegen die Ver-
di i dj, '^U-Bootes weisen sie das Mittel zurück, das

r Au ? ^ e Befreiung von der Tyrannei in die Hand
ne« lei n». .^rage de» Berichterstatter», ob man denn
, n m|V erM)te&e bei der Versenkung neutraler Schiffe

t link ^ antwortete Exzellenz Zimmecmann: Absolut
™ jtr a l. Entschluß ist unerschütterlich, denn nur dadurchderd i ^vtschlutz ist unerschütterlich, denn nur dadurch

äel1 ifer nl/ Eg in diesem Sommer beendet werden, und das
nj ^ °uer Wunsch!

wâ ^ ^uisse Rußlands bei dev Dumaeröff-
l  in gennj. I? " nst wie noch nie. Nach Peter«burqer

A li>uma, lienischer Blätter siel die W edereröffnungder
-̂ KSioni." îve Zeit heftigster politischer und Wirtschaft-

c? ttegz 'vie sie jedenfalls noch nie seit dem Beginn
l J1 n 'Sdjärfe zu verzeichnen gewesen sind.

mb0 “' n Snbuftrien hatten die Arbeiter einen Masen-
je il®ebQub5e]et,en' ber auch da und dort ousbrach. Vori ' ucl  UUIY va uno oorr ausvrach. Bor
bstMsstcht Reichsduma waren scharfe Kundgebungenn.r* rr, ' lüUiCU |U|UI|CJlUHUyCDUUüen

Elnsvr,,^ Eilt, die gegen die inn-re Politik der Regie,
in Be.?^ rst'ben sollten. Die militärischen Besehl»-
n getr„̂ burg hatten für diesen Fall umfassende Maß-Ä "Nb drohten der Arbeiterschaft, daß beim

^ ^ ukcnâ uil'n mit der Waffe oorgegangen werde,
l" cuj, , leiiungen der Hauptstadt wurden verstärkt,
l>k s°iv,n̂°ien aber auch große Mehltransporteein, da
jcU> ?üffnn»'̂ rinen unheimlichen Grad erreicht hatte. In

orf. ?' et  H - uptausschutz de» Reichstages hat seine
Arbeit unmstteibar nach Beendigung der ersten Etaislesuna
im Plenum wieder ausgenommen und mit der des
»tat der Reichskanzler» und de» Auswärtigen Amte» be-
gönnen. Der Reichskanzler war zu Beginn der sehr stark
besuchten Sitzung nicht erschienen. Die Staatssekretäre und
die Chefs der Reichsamter waren fast vollzählig anwesend
Die erste Etatslesung im Plenum hat fünf Vollsitzungen in
Anspruch genommen und den Beweis geliefert, daß, von der
kleinen und einflußlosen Gruppe der Sozialdemokratischen
Arbeitsgemeinschaftabgesehen, in unserer Volksvertretung
noch der Geist der Einmütigkeit und Opferwilltgkeit in unge¬
brochener Kraft herrscht, wie er am 4. August 1914 zu Be-
ginn des Kriege« in die Ercheinung trat. Er wird auch
durchhalten bis zum endgültigen Siege. Der 15 Milliarden.
Kriegskredst wurde bereits genehmigt, an der endgültigen
Annahme der neuen Krieg»steuern bis zum1. April ist nicht
zu zweifeln, wenn an Etnzeihesten der Vorlagen vielleicht
auch Änderungen oorgenommen werden sollten.

Zm Sturmhelm.
Im Stahlhelm sind unsere Sturmtrupp», wie bekannt,

den Franzosen auf den Hals gekommen, de» deutschen
Kronprinzen„liebe Kerle* haben ihre Sache gut, sehr gut
gemacht. Die französischen Befehlshaber hatten wieder den
Elan ihrer Bataill.me mit enthusiastischen Worten gepriesen,
aber al» die Feldgrauen da waren, brach die feindliche Kraft
zusammen. Und die Freude am Draufgehen wächst bei den
Unseren womöglich noch, da sind Abteilungen freiwillig mit-
gegangen, die eigentlich garnicht zum Sturm bestimmt waren.
Es fiebert den Leuten in den Adern, sie können es nicht er-
warten, den Feinden mit einem kräftigen Handgranatenwurs
ihre Anwesenheit vor seinen Gräben anzuzeigen.

Al» der Sturmhelm aufkam, haben die Träger zu An¬
fang etwa» Spaß damit gemacht. Aber er ist ein nützliches
Instrument, und, was auch nicht zu verachten ist, er kleidet.
Em Stürmer im Stahlhelm ist ein ganzer Kerl, Donner-
weiter! Schier wild schaut das Gesicht darunter hervor,
und nur die deutschen Augen erzählen, daß in dem unge-
stümen Menschen doch eine goldne Seele steckt. Eine Ab¬
teilung im Siurmhelm läßt die Erinnerung rückwärt» in jene
Zeiten schweifen, als die Kriegsgesellen im Stahlhelm, Har-
nisch, mit Morgenstern, Streitöxirn, Sperren, Hellebarden
und Schwertern diauf losaingen. Gegen solche Nahkampf»,
waffe gebraucht der Schäoel eine Hülle, und heute schadet
sie ihm beileibe nicht im Granatenkampf. Vielleicht geht»
vom Sturmhelm nochmal wieder zum Brustharnijch, wenn
Zeit dazu ist, seine Güte praktisch auszuprobieren.

Di- Schutzgeberin und gute Base der Sturmkolonne ist
die Artillerie, und die guten Gesellen der Stahlbehelmten die
Flieger. Die machen den Weg frei und geben den feindlichen
Arabeninsaffen bittere Pillen zu schlucken. Wer Nerven hat,
der hält'» aus, wer nicht, der reiht au». Der Feind tut sein
möglichstes, se>ne Stellung mit allerlei Sperrwerk und Teufels¬
zeug zu sichern, aber wenn unsere Artillerie damit zu kehren
beginnt, dann räumt sie auf. Und die Stürmer sind hin-
durck und hinüver auf die Gräben, während die schwere
Freundin feindliche Hilfe fernhält.

Solch Gronatenguß im Schützengraben ist ein arges
Wcngenstreicheln. Der Gegner nimmt sich aber auch doch
mal zusammen. Und dann geht es zum Nahkampf. Da
zeigt der Mann in: Sturmhelm, welche Kraft er tm Arm,
welche Geschicklichkeit er in der Hand und weiche Kalt¬
blütigkeit er im Auge besitzt. Die blanke Waffe oder der
Kolben sind keine unnötigen Gefechtsinstrumente, die werden
auch wohl nie altes Eisen werden. Und es ist für einen
rechten Kerl eine rechte Gaudi, Brust an Brust, Stirn an
Stirn dem Feind zu zeigen, wo Barthel Most holt. Lange
dauert die Rauferei wohl nicht, raus mitd n Hallunken au»
den Schützengräben! Und dann strecken sie auch die Hände
hoch, und der Bericht meldet wieder so und so viele Ge¬
fangene. Zu Hause ist die Freude groß, aber die Feld¬
grauen zucken die Achseln, al» wenn es nichts weiter gewesen
wäre. Aber wir wissen es.

Blut ist ein ganz besonderer Saft, und unter dem
Stahlhelm und beim Sturmlauf gilt es seine ganz besondere
Kraft. Wenn e» eine Überraschung de« Feindes gilt, muß
der Hurraruf unterbleiben. Macht nichts, es geht auch so,
bis die Kehl- sich wieder freie Lust machen kann. Und welche
Krastbewei,e werden gezeigt. Im ungestümen Drang des
Vorwärtsstürmens nimmt ein Feldgrauer auf seinem Rücken
auch noch ein Maschinengewehr mit, das später dem Gegner
Proben seines Könnens gibt. Sein Träger brennt vor
Eifer, die rettende Waffe in Stellung zu bringen, unt-r dem
Stahlhelm hervor kommt der Schweiß. Tut nichts, vorwärts,vorwärts!

Es ist zu Ende mit dem Angriff, die Hand führt über
die Stii n unterm Helm, der schon manche Beule zeigt. Und
jede Beule zeigt, daß es dem Leben nahe ging. In die
heißen Augen kommt ein sehnsüchliges Blinken, daraus spricht
der Gedanke nach Hau». Was sie dort von ihm sagen
werden, von dem Mann im Sturmbelm? Er selbst sagt
von sich: „DaS ist Dienst!" Und Dienst ist alles in dieser
schweren Zeit, auch da, nicht Gewöhnliche. Kaiser Karl
von Österreich ist neulich gegen Mitternacht durch die Wiener
Kohlenlager mit einem Aufseher gewandert, um sich nach
dem Bestand umzusehen. Auch da» war Dienst.

Georg Paulsen.

vermischte Nachrichten.
Fveißabe der « emstseksnserven. Der Präsident de»

Kriegsernährung«amt» hat nunmehr die Freigabe von kon.
serviertem Gemüse, soweit es sich im Groß, und Kleinhandel
befindet, anqeordnet. Die Auigabe darf einheitlich im Reich
nur gegen Vorzeigung der Lebensmittelkarte erfolgen. Auf
jede Karte darf eine Büchse, deren Jnbalt sich auf etwa
2 Pfund beläuft, verabfolgt werden. Wenn der Inhaber
einer Lebensmittelkarte Gemüsekonserven nicht erhalten kann
so stehen ihm al» Ersatz drei Pfund Faßbohnen oder vier
Pfund Sauerkraut zu. Die Verteilung der Gemüsekonserven
an die Verbraucher dürste durch die Gemeinden erst in etwa
drei Wochen erfolgen können, da e» hierzu noch eingehender
Vorarbeiten bedarf. Man hofft durch die Abgabe auf Le»
benkmittelkarten eine oerechtere Verteilung an die Ver.
braucher al» bet der ersten Freigabe zu erreichen.

Gtndentifcher Verzicht auf Bier . Der Marburaer
StudentenvereinWingolf erklärt, daß er während der Krieg«,
dauer in allen seinen Gliedern auf jede» Blertrinken sowie
auf all» M« Getränk«, di« au» Nabrung»mitteln hergestellt

find, verzichten will, ohne damit die Abstinenzfrage irgend»
wie zu entscheiden, um in der Stunde der Not wichtige
Nährmittel nicht zu Genußzwecken zu verschwenden. Gleich,
zeitig fordert er die gesamten akademischen Kreise Deutschland»
auf, sich seinem Vorgehen anzuschließen. Ohne das Gewicht
der dadurch bedingten volkswirtschaftlichenFolgen zu unter»
schätzen, weist er darauf hin, daß der Vaterländische Hilf»,
dienst, die geeignete Handhabe bieiet, den freiwerdenden
Kräften ein anderes Tätigkeitsfeld zu schaffen.

Die Messen . In der ait-n Messestadt Leipzig ist seit
Beginn dieser Woche Hochbetrieb. Wurden im vorigen Jahr
30 000 Besucher und 2500 Aussteller der Frühjahrsn esse ge.
zählt, so hofft man diesmal am Schluß der Saison eine
wesentliche Erhöhung beider Zahlen bekannigeben zu können.
Die verschiedenen Vergünstigungen, wie Fahspreisermäßiguna.
Mieterlaß für Aussteller, frachtfreie Rückbeförderung der
Güter usw. trugen wesentlich dazu bei, den Me ckesuch zu
fördern. Die Ausstellerzahl des Vorjahres konn'e schon vor
längerer Zeit al« erreicht bekanntgegeben werden. Anae-
meldet hatten sich 28 000 Besucher; es ist demnach gar kein
Zweifel, daß diese Zahl wesen'lich ''berschritten wird. In
den alten, wie in den neuen, städt jchen, wie privaten Meß-
Palästen herrscht ein ungeheurer Verkehr. Es werden wieder
gewaltige Summen umgesetzt. Diese FrÄhjahrsmesse ist eine
Mustermesse, d. h. die Aussteller schließen die Geschäfte ab
an Hand von mitgebrachten Mustern. Millionenabschlüsse
sind dabei garnicht selten. Anders ist der Verkehr auf
Warenmeffen, wo die Händler gleich die ganze zu verkaufende
Ware mitbringrn. Die Konkurrenz ist stark. Zwar haben
Lyon und Pari», wo am 1. Mai auf der Esplanade des
Invalide» die Frühjahrsmeffe eröffnet werden soll, mit
früheren Veranstaltungen kaum einen beachtensweit-mErfolg
gehabt, wenngleich diese Messen nicht zu unterschätzen sind.
D>e Londoner Messe ist schon besorgniserregender, während
die jetzt in Utrecht, Holland, eröffnetle sich kaum dauernd
halten wird. An dieser beteiligt sich auch die Düsseldorfer
Niederländische Kaufmannsgilde. Leipzig wird seine Jahr¬
hunderte hindurch behauptete Stellung nimmer verlieren.

Ein Hindenburg -Tor wird an der Kaserne des
3. Garde-Regiments zu Fuß in der Wcangelstrahe zu Berlin
errichtet iverden, zur Erinnerung daran, daß Generalfeld,
marschallv. Hindenburg al» junger Osfizier dem Regiment
angehört hat, in da? er 1866 al» Sekondeieuinant einirat,
mit ihm die Feldzüge von 1866 und 1870-71 milmachie und
dessen Uniform er auch im jetzigen Kriege trägt. Dieses
Ehrentor wird auS deutscher Eiche und deutschem Eisen her¬
gestellt und kunstvoll verziert werden und den Namen
„Hindenburg-Tor" führen. Der Ausspruch Hindenburg»:
„Nicht durchhalten, sondern siegen!" wird darau angebracht
werden. Das Tor soll benagelt werden, der sich auS der
Nagelung ergebende Überschuß aber soll in die Kriegsnot-
kaffe des Regiments fließen, die zugunsten der durch den
Krieg und seine Folgen in Not geratenen Anqehäügen des
Regiment» und deren Hinterbliebenen gegründet ist.

Au» der Reirchshauptstadt. Der Selbstmord
desbekanntenRennstallbesitzersGroßmann
in Berlin erregt allgemeines Aufsehen, wennglrich ein Zu-
sammenbruch der höchst zweifelhaften Geschäfte dieses Mannes
von eingeweihten Kreisen vorausgesehen wurde. E« schwebte
gegen ihn ein Verfahren wegen betrügerischer Transaktionen.
— Neun Mtlchhändler , Händlerinnen und
Molkereibesitzer  hatten sich wegen Milchsälschungen
vor einem Berliner Gericht zu verantworlen. Die Auge-
klagten wurden zu 100 bis 1000 Mark Geldstrafe verurteilt.
— Eine Tragödie . aus Eifersucht  spielte sich in
Berlin ab. In ihrer Wohnung wurde eine Schutzmanns,
flau von dem heimkehrenden Mann mit einer Schußwunde
am Kopf ausaefunden. Die Täterin, eine Modistin, die
nach der Tat die Waffe gegen sich leibst gerichtet und sich
durch einen Schuß in den Kopf erheblich verletzte, hatte di«
Tat aus Eifersucht begangen.

über einen Besuch an der mazedonischenFront
berichtet ein deutscher Stabsoffizier in anziehender Weise:
Wir folgen einem kleinen Flußbette aufwärts, aber bald
müssen wir absitzen und die Pferde hinter einem Felsen den
Ordonnanzen überlassen. Auf einen kräftigen Spazierstock
gestützt, folge ich meinem gewandien Führer auf einem
Bergpfade. Hoch über uns sehen wir bereits an der Höhe
des Berggrats, wie die Schwalbennester angeklebt, die Un-
terstände und Hamsterlöcher unserer Infanterie. Auch hie,
rauchen, unbekümmert um die Nähe des Feindes, einig,
Feuerchen. Der Abschnittskommandant lebt in einem Unter-
stände, der an eine Schiffskabine erinnert. Darin hat er ein
kleines Gla»fenster, Gott weiß woher, einen kleinen, au»
einem Dutzend Ziegelsteinen gebauten Ofen, ein Feldbett.
Ein wimigsr Tisch dient zur Erledigung der Schreibarbeiten,
die im Slellung»kriege eine große Rolle spielen. So ist alle*
in "vier Ordnuna. schönste ollerr-ings ist die Ausbchi
auf die wette Ebene und die sie einfasienden Berge. Ein
Räubernest in den Abruzzen kann nicht malerischer gelegen
sein.

Der Schützengraben ist mit unsäglicher Mühe in den
Felsen eingesprengt. An ihm wird ununterbrochen gearbeitet.
Da» Drahthindernis kann nur bei Nacht ausgebaut werden.
Der Feind hat Scharfschützen mit Fernrohrbüchsen, die jede
Unvorsichtigkeit auszunutzen bestrebt sind. Aber auch unsere
Posten, mt dem kleidsamen neuen Stahlhelm, die Gasmaske
in der Tasche, behalten die hier nahe gegenüberliegenden
feindlichen Gräben fest im Auge. Ein jugendlicher Kom¬
pagnieführer geleitet mich nach einem Platze, der einen guten
Ausblick auf die feindliche Stellung gewährt, aber Vorsicht
ist geboten, denn einige wohl auf gut Glück abgegebene Ge-
rvehrkugeln überfliegen uns bald.

Deutsche und Bulgaren sind hier Nachbarn. „Sdroveite
JunatziI"begrüßt man hier die Bulgaren, die auf dem besten
kameradschaftlichen Fuße mit denD'-utschen leben. Nachdem
wir die Suppe, Graupen mit Rindfleisch, gekostet, nehmen
wir Abschied von den munteren Kameraden, um rückwärts,
auswärts eine Klippe zu ersteigen, auf welcher drei höchst
vergnügte Bayern als Beobachter sür eine schwere Batterie
ihren Horst eingerichtet haben. Ganz vorsichtig muß man
sich an das Scherenfernrohr heranpirschen, um n'cht etwa
dem Feinde den Platz der Beobachter zu verraten, der sie
nur zu gerne durch Artillerie vertreiben würde. Von hier
aus sieht man weithin über das Gebirge ein gut Slück un-
serer und der feindlichen Stellung. In einem Tale ein
großer verlass nes Dorf in Friedenshand. Man kann die
Bergkuppen zählen, welche nun alle Namen erhalirn haben,
die einst in der Kriegsgeschichte erscheinen werben, während
sonst kaum die Ziegen mit ihren Hirten sich in diese entlege.
nen Täler verstiegen.



Gasthof „Deutscher Kaiser"
Höhr.

Sonntag , den 11. März:

Gastspiel des Original Bnflajester
Ontam-TtatBr.

Die König]. OöerförDerei Welidineudorf
J

verkauft Samstag , den 17. Marx fr« . Ih * ?e von nach
mittags 2 Uhr an in der Gastwirtschaft von iv . Schuster zu
Niederelbert  aus dem S<hntzbe »irh Melfchnenoorf
Distr. 20/23 „Vordere Stetzenbach"  an Buchen¬
brennholz : 680 Rin. Scheit und Knüppel, 7220 Stuck
Wellen III. Klaffe.

2 Grosse 2

Vorstellungen.
Nachmittag « 4 Uhr:

Schüler- ». Fremden-Vorstellung.
Abends 8 Uhr:

Gala-Abend
mit Großstadt-Programm.

Zurci Sclil -ass:

Detektiv -Komödie:
„Der gefesselte Mann.“

Mn »;
des

RoMtofinerein der
Steinzeugfabrikanten

und verwandter Gewerbe
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Nachschußpflicht

in Höhr
kür das Geschäftsjahr 1916.

*Mit dem heutigen Tage tritt eine
Bekanntmachung

N' . 200/1 . 17 KRA in Kraft betreffend:
„Beschlagnahme, Meldepflicht, Enteignung
und Ablieferung der bei öffentlichen und
privaten Bauwerken zu Blitzschutzarrlage«
und zur Bedachung verbundenen Kupfer
mengen einsckltetzlich knpferner Dachrin
nen , Abfallrohre, Fenster- und Gesims
abdeckungen, sowie einschl. der au Blitz-
schnhanlägen befindlichen Platinteile ".

Alle näheren Einzelheiten ergeben sich aus dem Wortlaut
der Bekanntmachung und den Aussührungsbestimmungev,
welche die mit der Durchführung beauftragen Kommunal-
behörden erlassen. Die Veröffentlichung erfolgt in der üblich«
Weise durch Anschlag und Abdruck in den amtlichen Zeitungen
außerdem ist der Wortlaut der Bekanntmachungbei den Land.
ratsämtern und Polizeibehörden einzusehen.

Coblenz, den9. März 1917.
Kommandantur der Feftung

eoBIenz-ERrenBreitftein.
Abtl . ta , 1 Nr. 3514/3 17.

r
it
d.
I

S
tl

Preise der Plätze:
5perrfifc1 ME., l . klatz 80 kig. 2. klatz 60 Pfg., 3. klstz 50 Pfg-,

Kinder zahlen Nacfimittags die Hälfte.
Kartenuoroerhauf im TReater-Lohal. ' 9C

Die Direktion : Kniege.

HolMrsteigerimg
Samstag, den 17. März er.,

vormittags 10 Uhr anfangend,
weiden im hiesigen Gemeindewald,

Distrikt,,Wä Jldclien t‘’
416 Raummeter Buchen Scheit

und Knüppelholz,
5 BuchenstLmme zu 3 Festmeter 39 Dezimeter
2 Tannenstangen zu 42 Dezimeter

öffentlich meistbietend versteigert.
Die Herrn Bürgermeister weiden um ortsübliche Be

kanntmachung erjucht.
Welkenbach , den 8. März 1917.

Der Bürgermeister:
Heckenhahn.

Vermögen JL Schulden JL

Kassabestand . . . 104 71 Anteile b. 15 Mit-
Immobilien: gliebevä 20 Mt. 300 —

Jl.  1863 .— Kapitatschuld . . 300 —

5 °/o Ab- Reservefonds . . 1335 31
schreibg. * 93 .— 1770 —

Verlust 60 60
Jl. 1935 31 je. 1935 31

Kaffu-Conto für va« Geschäftsjahr 1916.
Jl.1916.

Zan . 1. An Kassa¬
bestand . . . . 72 .31

Dezbr. 31. An Ein¬
nahmen im Jahre
1916 . . . . 75—

Jt-  147 .31

1917.
Jan . 1. An Kassa-

bestavd . . . JL  104 .71

JL1916.
Dezbr. 31. Per ver¬

schied. Ausgaben 42 .60
„ 31. Per Saldo 104 .71

Jl  147 .31

Naturschutzpark - Geldlose
ä 3 Mk . 1. Hauptgewinn 1OO000 Mark . 2. Haup
4OOO0 Mark baar Geld . Ziehung bestimmt 9. m
IO. März Sowie Wormser Domban -Geldlose ä 3«
Hauptgewinn 50000 Mark , Ziehung 24. März . D«
liner Lose ä 1 Mark . 11 Lose 10 Mark . Ziehe,
bestimm: 6. und 7. März, Hauptgew. IO OOO. Porto 1

jede Liste 20 Pfg., versendet

Ios . Doneelrt Wwe.
Haupt - und Gluckskollekte,

Coblenz, nur Jesuitengasse 4.
Bei der vorigen Ziehung der Nntrnschuhpak Lotst

fiel der 2. Hattptfltw ., 4OVW Vit ., und
ftnal das große Los

in meine stets vom Glück begünstigte Kollekte.

Mitgliederzahl der Genossenschaft: 15.

Hohr , den 25. Februar 1917.

Der Vorstand:
^ Wtlh . EnderS II. Franz Jang.

Peter Jof . Enders 1.

lxxoxxxx:
Dir BuchdruilMi

Holzversteigerung.
Dikilstag, den 13. März ds. Jhs.,

vormittags 97 * Uhr anfangend
weiden im hiesigen Gemeindewald

Distrikt „ LrenrriveK"
282 Raummeter Buche« Scheit und Knüppel

2775 Stück Buchen-Wellen.
Uachmtttags «m 3 Uhr.

in den Distrikten Bitterberg“
und „Eisengruben“

78 Raummeter Eichen Scheit und Knüppel
575 Stück „ Wellen

öffentlich versteigert.
Maxsain,  den 7 . März 1917.

Der Bürgermeister : Meuer.

private Handelssdiule
voll

Derud Kohve, Ueurvied

Die von Peter Fries  innegehabte

Mahnung
der ealillo -LeielMalt GamBriniis soll bis zum 15. ds. M,s.
anderweitig vermietet werden. Bewerber können sich sofort
beim Vorstand meiden.

Der Uorftand.

Kahnhofstraße 71 gegründet 1905 Lernst»». 432
Griindllcfte occoülenaaftß Hnsßildung

für Damen und Herren
in Binfifüfining, Komfpondenz, Redinen.

Wetfilellefire, Kontorpraxis ulio.
5tfiönI(IinelIf(fireiBen, 5lenograpfite

und MalcfiinenltfireiBen.
Vormittags-, Nadimiltags- und Hbend-Kurle.

Proipekl frei. looo HnerKemmnsBii.
Beginn neuer Hauptkurse  17 . April u. I. Mai.

Beginn der Einzelkurse täglich

Dr. flmmermaiiD’sctie
Handelssclmle

===== Coblenz - -----

Handels - nnd
höhere Handels¬

fachklassen
für beide Geschlechter.

Beginn des neuen
Schuljahres:

24. April 1917.
Näheres durch Prospekt.

und

FornMkßerlMmge
gegen sofortige Vergütung
geiacht.

Roßkops& Gcrz.

von

L. Rühlemann
Mähr

liefert zu billigste « Conrnrrrnrpreife«

>kaifaauisele Drieksaekai
Fakturen

XCirculare
5 Mitteilungen

Rechnungsformulare
Briefpapier mit

^ Kirmadruck

Postkarten
Postpacket- Adressen!
Packet-Aufklebe-

Adressen
Couverts mit Ftrviadr»̂
Anhänge-Etiquetten

etc. etc.

der

Preislisten , seiwie Drucksache^
nt Prirate aM Vereise

SP*  werden sauber nnd billig „„gefertigt.

ixxxxxxxxxxvxxx:

Mehrere ne« herge¬
richtete Wohnungen

mit reicht. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hostaum, Waschküche,
Vleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere , pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten Näheres bei I . K,
Lötschert,  Emser -Straße.

Mädchen
für leichte Arbeit gesucht.

Sdiilz-lYUillenbadi
Höhr.

Eine schöne
3 ZiuimeMiW

mit Zubehör 31t verinrcte^
Zu erfragen in der

dieses Blattes.

ffkichv
eifler

»UI
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Amerika bewaffnet jetzt die Hondelöschiffe.

Genf,  10 . März . P äsident Wilsou gab naä ^
Meldung aus Washington gestern abend begannt, ■T
von seinem Rechte, olle Han'deltschffe zu bewaffne», ^
machen werde v. die notwendigen Weis, ngr» wteth hahk.
vemäff wird die von Deutschland verhüngte Il -D-oilpt
den amerikanischen Hondelsrcrkehrolb nicht Sestehendb̂ ,

vnr

ge,
Uteni
Jette
Hilfz

Mutungen
ans Bramsteio, ManM. Tongraden

mit Brainstem
sucht zu kaufen. Offerten unter Ehiff e K. 500 an die
Gejchäfisstelle dS. Blattes.

Ein geräuiniges

Wohnhaus
mit Scheuer « . Stallung
unter günstigen Bedingungeu
zu verkaufen. Restettanieu
wolleu ihre Adresse in der
Expedition d. Bl . uiedcrlcgen.

KmOMElWeLaEmtM
Beginn 0rsÄoimnocqiLMwts 25  April <9

MtDunguAusjumfi bnmDllMvKlVklkühmee


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

